
Die Sache mit den zwei roten
Kühlschränken
geschrieben von Bernd Berke | 6. August 2025

Steht der da einfach so auf der Straße
herum….

Hin und wieder macht sich der Mensch Gedanken über den Zufall,
fühle er sich nun vom selbigen begünstigt oder nicht. Mir ist
gestern  etwas  „zugefallen“,  was  in  der
Wahrscheinlichkeitsrechnung wohl einem ordentlichen Lotterie-
Gewinn gleichkäme.
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Der  Reihe  nach:  Nach  etlichen  Jahren  musste  ein  neuer
Kühlschrank her. Das alte Gerät (Retro-Look, kirschrot) wurde
bei  der  Lieferung  des  neuen  zur  fachgerechten  Entsorgung
mitgenommen. Über Nacht stand es abholbereit und aufgetaut in
der  Küche,  anderntags  habe  ich  es  noch  einmal  schnell
fotografiert.  Man  hat  ja  so  manchen  Einkauf  und  manche
Mahlzeit miteinander zugebracht. Kein Wunder, dass einst Axel
Hacke eine veritable Beziehung zu seinem Kühlschrank namens
Bosch gepflegt hat.

…und erinnert
einen an den
eigenen,  der
Stunden zuvor
geholt wurde.
(Fotos: Bernd
Berke)

So weit, so alltäglich. Nachmittags hatte ich einen Termin in
der Innenstadt. Auf dem Fußweg zur S-Bahn stand vor einer
Haustür ein abholbereiter Kühlschrank – und siehe da: ebenso
im  Nostalgie-Design  und  ebenso  kirschrot,  allerdings  ein
anderes Fabrikat. Und Türanschlag rechts statt links. Aber das
sind nur Petitessen.

Welch ein unwahrscheinlicher Zufall! Nie zuvor im Leben habe
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ich  einen  roten  Vintage-Kühlschrank  vor  einem  Haus  stehen
sehen, ich schwör‘. Nur jetzt, am Tage, da wir selbst einen
solchen abholen ließen. Da steht der andere auf einmal (einige
Kilometer entfernt) da wie ein Mahnmal des Zufalls. Was will
er mir wohl bedeuten?

Oder sollte es sich etwa so verhalten, dass ich vormals nie
auf derlei Kühlschränke geachtet habe, die im Laufe der Jahre
dutzendweise herumgestanden hätten? Dass es nur eine Frage der
anders gelenkten Aufmerksamkeit war? Wechselst Du selbst einen
Kühlschrank, nimmst du eher andere Kühlschränke wahr. Das mag
ja sein. Aber Retro und von derselben Farbe? Nein, nein, kommt
mir bloß nicht pragmatisch und prosaisch!

Schade eigentlich, dass es – aus unerfindlichen Gründen – kein
Kühlschrank-Lotto gibt. Unter notarieller Aufsicht, versteht
sich. Ich würde jetzt zu den Hauptgewinnern gehören.* Zahlbar
per sofort ohne Abzug.

______________________________

*Würde, würde Fahrradkette

„Revierfolklore“:  Zechenära
in  Relikten,  Reliquien  und
Retro-Moden
geschrieben von Bernd Berke | 6. August 2025
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Wie  eine  verblassende  Erinnerung  ans  alte  Revier:
Förderturm  auf  dem  Gelände  des  Dortmunder  LWL-
Industriemuseums Zeche Zollern, durch eine verregnete
Autoscheibe  (stehendes  Fahrzeug)  aufgenommen.  (Foto:
Bernd Berke)

Fördertürme.  Grubenlampen.  Schlägel  und  Eisen.  Grubenwagen.
Sozusagen klassisches Ruhrgebiet in Reinkultur. Derlei Zeichen
und Symbole gibt es in dieser verdichteten Form nirgendwo
sonst im deutschsprachigen Raum. Einst standen diese Dinge für
den Berufsstolz der Bergleute. Doch noch heute, wo all das
kaum  mehr  eine  wirtschaftliche  oder  soziale  Basis  hat,
identifizieren sich viele Nachgeborene der damaligen Kumpel
damit.

Regionalstolz oder Kommerz?

Was daran jetzt noch einigermaßen authentisch, was glaubhafte
Signatur für Heimatstolz und was vielleicht eher kommerziell
ist,  versucht  eine  Ausstellung  des  LWL-Industriemuseums  zu
beleuchten. In Bochum (Zeche Hannover) war sie bereits zu
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sehen, jetzt ist sie in der Zentrale des Industriemuseums
angelangt, der Zeche Zollern in Dortmund, deren grandioses
Gebäude-Ensemble gleichsam das größte „Ausstellungsstück“ ist.
Den  thematischen  Anstoß  gab  seinerzeit  die  Schließung  der
letzten Revier-Zeche Ende 2018 in Bottrop. Doch ist das Ganze
keine  Vergangenheits-Bewältigung,  sondern  ein  Blick  zurück
nach vorn.

Badeentchen  in  Kumpel-Kluft  und  mit  Fußball-Bezug,
rechts daneben die Eieruhr, die das Steigerlied spielt.
(Foto: Bernd Berke)

Grubenwagen an über 1000 Standorten 

Das Kind muss einen Namen haben – und er ist gut gewählt:
„Revierfolklore“  heißt  die  Schau,  die  hie  und  da  beinahe
auszuufern  droht,  aber  doch  in  der  Fahrrinne  bleibt.  Sie
versammelt Hunderte von Objekten von inzwischen nostalgischem
Charakter.  Etwas  wehmütig,  aber  nicht  frei  von  Humor  und
Ironie  werden  allerlei  Relikte  und  Reliquien  der  Bergbau-
Epoche besichtigt. Recht angenehm: Die Besucher(innen) werden
nicht  zu  Erkenntnissen  gedrängt,  sie  sollen  anhand  der
Exponate  möglichst  selbst  ihre  Wahrheit(en)  finden.  Zur
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Vertiefung empfiehlt sich freilich das Katalogbuch.

Bergmännische
Erinnerungsstücke  der
herkömmlichen  Art.  (Foto:
Bernd Berke)

Besonders  prägant  hervorgehoben  wird  gleich  eingangs  ein
Grubenwagen (andere Bezeichnungen: Förderwagen, Lore oder auch
Hunt).  Heute  stehen  solche  Wagen  (anderer  Plural:  Wägen)
vielhundertfach in Vorgärten, Parks oder an ähnlichen Stätten,
zumeist  bunt  bepflanzt  und  nicht  selten  regionalstolz
beschriftet. Im Obergeschoss sind dazu ausgewählte Fotografien
zu sehen, die der von der Materie offenbar geradezu besessene
Martin  Holtappels  im  ganzen  Revier  und  darüber  hinaus
aufgenommen  hat.  Sie  zeigen  Grubenwagen  jeder  Sorte  und
Couleur an ihren heutigen Stellplätzen. Schier unglaubliche
1094 Standorte – auch auf dem Friedhof oder vor dem Baumarkt –
hat der Fotograf bis gestern ausgemacht, sie sind auf einer
interaktiven  Karte  im  Internet  zu  finden.  Nicht
auszuschließen,  dass  es  schon  heute  mehr  sind.  Jedenfalls
haben  die  Fahrzeuge  einen  deutlichen  Funktions-  und
Bedeutungswandel  hinter  sich.

Wenn die Historie allmählich entrückt ist

Zurück  ins  weitläufige  Erdgeschoss,  wo  solche
Bedeutungsverschiebungen  zuhauf  dokumentiert  sind.  Da  sind
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etwa  die  zahllosen  einschlägigen  Anstecker,  die  ehedem
tatsächlich  von  Bergleuten  am  Revers  getragen  wurden  und
Zugehörigkeit zum angesehenen, aber eben auch knochenharten
Berufsstand markierten. Heute sind es just Sammlerstücke. Wohl
kein  bergbaufremder  Mensch  wird  sie  sich  allen  Ernstes
anheften mögen; es wäre eine Art Anmaßung, wenn nicht gar
Frevel.

In Hülle und Fülle vorhanden: bergmännische Abzeichen
und  Anstecker  in  einer  Ausstellungs-Vitrine.  (Foto:
Bernd Berke)

Eines  der  wertvollsten  Stücke  stammt  ebenfalls  von  ganz
früher: die um 1884 angefertigte, großflächige Vereinsfahne
des  Knappen-  und  Unterstützungsvereins  Glück  auf  Herbede
(Witten), die aus konservatorischen Gründen nur bei gedämpftem
Licht  gezeigt  werden  darf.  Dieses  Exponat  kommt  einem
wahrhaftig historisch und ehrwürdig vor, in dieser Weise ist
uns  das  Ruhrgebiet  von  (vor)gestern  entrückt.  Man  hat
allenfalls  eine  vage  „Ahnung“  davon.  Wenn  überhaupt.
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Die kohlenschwarze Eieruhr plärrt das „Steigerlied“

Geradezu  frappierend  ist  hingegen  die  Verwandlung  früherer
Bergmannskleidung,  deren  Stoffe  recycelt  und  zu  modischen
Taschen  oder  Portemonnaies  verarbeitet  wurden  –  unter  dem
bezeichnenden Label „Zechenkind“. Darin kann man durchaus noch
eine  gewisse  kreative   Sinnhaftigkeit  erkennen.  Etwas
fragwürdiger ist dann schon jene kohlenschwarze Eieruhr, die
bei Erreichen des eingestellten Zeitlimits – na, was wohl? –
das allfällige „Steigerlied“ abschnurren lässt. Für Bayern,
Schwaben  und  dergleichen  Exoten  seien  die  Anfangszeilen
zitiert: „Glückauf, Glückauf! Der Steiger kommt. Und er hat
sein helles Licht bei der Nacht, und er hat sein helles Licht
bei der Nacht, schon angezünd’t, schon angezünd’t…“ Es scheint
so,  als  wäre  in  diese  Falle  das  Grenzgelände  zwischen
(selbst)ironischer Aneignung des regionalen Erbes und purem
Verkaufsgag  überschritten.  Auch  bei  Badeentchen  in  Kumpel-
Kluft überwiegt der wohlfeile Jux. Damit verglichen, sind all
die vielen T-Shirts, Tassenserien oder Schlüsselanhänger mit
Reviermotiven noch ganz gut erträglich.

Fußball, Schlager, Kino und Kulinarik

Selbstverständlich ist auch dem Umfeld des Revier-Fußballs ein
Kapitel gewidmet, schließlich huldigen die Fans aller hiesigen
Lager gern dem „Ruhrpott“-Mythos. Jüngst haben die „Choreos“
zu den letzten BVB-Heimspielen gezeigt, welcher Wert hier auf
(ursprüngliche  oder  nachträglich  erlangte)  Herkunft  und
Zugehörigkeit  gelegt  wird.  Wobei  die  Silhouetten  der
Zechentürme neuerdings auch schon mal durch die Umrisse des
„Dortmunder  U“  ersetzt  werden,  also  durch  ein  imposantes
Kulturzentrum. Es darf als ein Zeichen des Strukturwandels
gelten.

Etwas peinlich für Dortmund ist allerdings dieser Umstand: Die
angereisten Exponate zum Fußball betreffen weit überwiegend
den FC Schalke 04, auch Jürgen Klopps Dortmunder „Pöhler“-
Kappe kann diesen Mangel bei weitem nicht aufwiegen. Zollern-



Museumsleiterin Dr. Anne Kugler-Mühlhofer ruft daher die BVB-
Anhänger  auf,  durch  Einreichen  tauglicher  Exponate  (als
Leihgaben)  zumindest  ein  nachträgliches  Gleichgewicht
herzustellen.

Neben  einem  stilisierten
Zechenturm  in  der
Ausstellung  (von  rechts):
Dirk  Zache,  Direktor  des
gesamten  LWL-
Industriemuseums,  Anne
Kugler-Mühlhofer,  Leiterin
des  LWL-Industriemuseums
Zeche Zollern und Alexander
Muszeika, wissenschaftlicher
Volontär.  (Foto:  Bernd
Berke)

Seitenblicke  gelten  ferner  dem  mehr  oder  weniger
reviertypischen  Liedgut  (vom  Schlager  bis  zum  Rap,  mit
teilweise  irrwitzig  anmutenden  Fundstücken)  sowie   dem
regionalen  Filmschaffen,  z.  B.  zwischen  Adolf  Winkelmanns
„Jede  Menge  Kohle“  (1981)  und  Peter  Thorwarts  „Was  nicht
passt,  wird  passend  gemacht“  (2002).  Und  ganz  klar:
Bodenständige  Comedy  seit  Tegtmeier  sowie  Duisburgs
„Schimanski“ alias Götz George dürfen ebenso wenig fehlen wie
die kulinarischen Grob- und Feinheiten der Currywurst mitsamt
reichlicher Bier-Nachspülung. Wohl bekomm’s!
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Eigentlich ist’s ja kein Wunder, dass man immer wieder auf die
althergebrachten,  ausgesprochen  kraftvollen  Symbole
zurückgreift, denn man kann sich schwerlich vorstellen, dass
strukturgewandelte, aber ziemlich gesichtslose Versicherungs-
oder  Universitätsbauten  neueren  Datums  zur  Identifikation
einladen.

„Revierfolklore.  Zwischen  Heimatstolz  und  Kommerz“.  29.
Februar  bis  25.  Oktober  2020.  LWL-Industriemuseum  Zeche
Zollern, 44388 Dortmund, Grubenweg 5. Geöffnet Di bis So und
an Feiertagen 10-18 Uhr. Katalogbuch 272 Seiten, 14,95 Euro.

Nächste  Station  ab  November  2020:  Waltrop,  Museum
Schiffshebewerk  Henrichenburg.

www.lwl-industriemuseum.de

 

Hach!  Hihi!  Huch!  –  Mal
wieder ein Buch zur putzigen
Dingwelt der 70er und 80er
geschrieben von Bernd Berke | 6. August 2025
Von dieser Buchsorte gibt es schätzungsweise 123 Editionen,
jetzt mal bewusst niedrig geschätzt. Immer wieder erinnern
sich  Leute,  die  gerade  etwas  älter  zu  werden  drohen,  der
Dingwelt ihrer Kinder- und Jugendtage. Hach! Hihi! Huch!

Sie finden die Signaturen der eigenen Vergangenheit wahlweise
ein  klein  wenig  bedeutsam  oder  auch  putzig,  Mischformen
inklusive. Heftiges Augenzwinkern ist dabei ein Muss. Bloß
nichts  wirklich  ernst  nehmen,  bloß  keine  Kulturkritik.
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Schmankerl sind gefragt. Auch Wehmut sollte, falls vorhanden,
stets flott ironisiert werden.

Im Prinzip werden immer wieder dieselben Dinge aufgestöbert
und  launig  durchgehechelt,  vorzugsweise  Gegenstände  wie
Wählscheiben-Telefon, Telefonzelle, Super-8-Kamera, Diskette,
Flipperautomat, Audiokassette, zeitgeistige Süßigkeiten, dazu
kultige Werbespots und TV-Serien.

So auch im neuen Band „Dinge, die es (so) nicht mehr gibt“, in
dem auch all die genannten Sächelchen vorkommen, immer hübsch
alphabetisch gelistet. Das Team, das am Buch gewerkelt hat,
umfasst viele Köchinnen und Köche. Sie haben den Brei nicht
verdorben, aber etwas wahllos verrührt. Aus dem Prestel-Verlag
kamen schon mal ambitioniertere Bücher.

Der Fokus liegt vorwiegend auf den halbschrägen 1970er Jahren,
die auch die zwischendurch eingestreuten Tapetenmuster geprägt
haben. Immerhin erspart man uns die 179. Wiederbegegnung mit
Schlaghosen.

Dafür gibt es jedoch manche Redundanz: Da werden sowohl TV-
Apparate als auch Testbilder bekakelt, und es werden Kassette
und Kassettenrekorder getrennt abgehandelt, dazu noch die – in
den 80ern zu verortenden – Phänomene Videokassette, Walkman
und Game Boy. Gehört ihr vielleicht auch zur etwas unscharf
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angepeilten Zielgruppe?

Etwas  origineller  mutet  die  Aufnahme  von  Mobiltelefonen
(„Knochen“  der  älteren  Bauart)  und  Fernsehgeräten  an,  die
damit  als  hoffnungslos  gestrig  gekennzeichnet  werden.  Tja,
wenn man sich selbst ganz vorn wähnt…

Einzelne  Mini-Kapitel,  wie  etwa  übers  Trockenshampoo,  das
fiese  70er-Gesöff  Persico  oder  den  einstigen  Führerschein-
„Lappen“, vermögen gar kurz zu entzücken. Doch das gibt sich
rasch. Mangels Masse liest man sich nirgendwo fest. Blättern
genügt.

„Dinge,  die  es  (so)  nicht  mehr  gibt.  Ein  Album  der
Erinnerungen“.  Prestel  Verlag.  132  Seiten,  zahlreiche
Abbildungen.  21,95  €.

TV-Nostalgie  (27):  „Auf  der
Flucht“  –  Als  Dr.  Richard
Kimble durch die USA gehetzt
wurde
geschrieben von Bernd Berke | 6. August 2025
Eigentlich  erstaunlich,  dass  diese  Serie  auch  bei  uns  so
legendär  werden  konnte.  Ab  9.  Juli  1965  zeigte  die  ARD
lediglich 26 von insgesamt 120 Folgen von „Auf der Flucht“.
Dennoch war der flüchtige „Dr. Kimble“ (David Janssen) bald
allen Fernsehzuschauern ein Begriff – und blieb es für viele
bis heute.

Doch halt! Nicht alle haben das damals sehen dürfen. Wenn ich
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mich  recht  entsinne,  haben  meine  Eltern  die  Serie  damals
regelmäßig geguckt, doch für mich war „Auf der Flucht“ (nach
ihrer Meinung) noch viel zu aufregend. Wahrscheinlich ist es
vielen so ergangen, die seinerzeit Kinder waren. Aber man
hörte und las ja überall davon.

Unschuldig zum Tode verurteilt

Wir erinnern uns also: In der im Original schier endlosen US-
Thrillerserie ging es um jenen Arzt Dr. Richard Kimble, der
zum Tod auf dem elektrischen Stuhl verurteilt wurde, weil er
angeblich seine Frau ermordet hatte. Doch er war unschuldig.
Auf dem Weg zur Hinrichtung gelang ihm die Flucht, die fortan
kreuz und quer durch die Vereinigten Staaten führte. Und wie
wurde der Mann gehetzt!

Gehetzter  Mann:  David
Janssen  als  Dr.  Richard
Kimble  (Screenshot  aus:
http://www.youtube.com/watch
?v=PCdPAELyRyI)

Ich  habe  mir  jetzt  probehalber  noch  einmal  zwei  Folgen
angesehen und muss sagen: Die Filme sind heute noch spannend.
Die  Hauptfigur,  wahrlich  ein  einsamer  Wolf,  lebt  in
beständiger Furcht. Dr. Kimble misstraut erst einmal jedem
Menschen, dem er begegnet.

Drohbriefe für Polizisten-Darsteller

Immer und immer wieder droht die Entdeckung – vor allem durch
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den  besessenen  Polizei-Lieutenant  Gerard.  Barry  Morse,  der
Darsteller dieses Erz-Widersachers, bekam in den USA (wo die
Serie  von  1963  bis  1967  lief)  sogar  echte  Drohbriefe,  so
glaubhaft spielte er den unerbittlichen Verfolger.

Einer allein gegen alle? Nicht ganz. Auf seinen Fluchtwegen
fand Dr. Kimble auch immer wieder Menschen, die ihm – aus
unterschiedlichsten Motiven – halfen. Da wurden streckenweise
sehr anrührende menschliche Geschichten erzählt.

Der geheimnisvolle Einarmige

Manche Folgen zerren nicht nur als Krimis an den Nerven, sie
erweisen  sich  überdies  als  packende  Sozialstudien;
beispielsweise die Episode, die in West Virginia spielt – in
einem einst lebendigen, jetzt aber hoffnungslosen Ort, dessen
Bergwerk  schließen  musste.  Vor  diesem  Hintergrund  wirkt
Kimbles Flucht noch eine Spur verzweifelter als sonst schon.
Und  man  kann  nicht  umhin,  unwillkürlich  an  Teile  des
Ruhrgebiets  zu  denken.

Die allzeit ruhelose Flucht hat zwei Spannungsbögen, die die
gesamte  Serie  überwölben.  Zum  einen  zittert  man  mit  Dr.
Kimble,  dass  er  nicht  gefangen  werden  möge,  zum  anderen
wünscht man ihm innig, dass er selbst den geheimnisvollen
Einarmigen aufspürt, der offenbar der wirkliche Mörder seiner
Frau ist.

Sogar heute scheut man sich noch, die (wohl allseits bekannte)
Lösung des Dramas auszuplaudern. Wer weiß: Vielleicht hatten
die  Eltern  damals  doch  recht.  Es  war  tatsächlich  viel  zu
aufregend für uns.

_________________________________________________

Vorherige Beiträge zur Reihe:

“Tatort” mit “Schimanski” (1), “Monaco Franze” (2), “Einer
wird gewinnen” (3), “Raumpatrouille” (4), “Liebling Kreuzberg”



(5), “Der Kommissar” (6), “Beat Club” (7), “Mit Schirm, Charme
und Melone” (8), “Bonanza” (9), “Fury” (10), Loriot (11), “Kir
Royal” (12), “Stahlnetz” (13), “Kojak” (14), “Was bin ich?”
(15), Dieter Hildebrandt (16), “Wünsch Dir was” (17), Ernst
Huberty  (18),  Werner  Höfers  “Frühschoppen”  (19),  Peter
Frankenfeld (20), “Columbo” (21), “Ein Herz und eine Seele”
(22), Dieter Kürten in “Das aktuelle Sportstudio” (23), “Der
große Bellheim” (24), “Am laufenden Band” mit Rudi Carrell
(25), „Dalli Dalli“ mit Hans Rosenthal (26)

“Man braucht zum Neuen, das überall an einem zerrt, viele alte
Gegengewichte.” (Elias Canetti)


